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Struts-Workshop
Struts-Entwicklung am Beispiel erklärt
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Im letzten Java Magazin (Ausgabe 12.
2002) wurden, als Vertreter moderner
Prozessmodelle,  RUP und XP mit ihren
Stärken und Schwächen im Hinblick auf
den täglichen Projekteinsatz vorgestellt.
Wie wir dort erläutert haben, ist der Ein-
satz vom RUP oder XP im reellen Projek-
talltag sehr aufwändig bzw. sehr schwer
durchführbar. Die einzelnen Prozessmo-
delle müssen vor dem Einsatz an die Gege-
benheiten des Unternehmens, das Ein-
satzgebiet und das Umfeld des Projekts,
sowie die Vorstellungen der am Projekt
beteiligten Mitglieder angepasst werden.

Im zweiten Teil dieses Artikels wird der
eXXcellent Process (XX Process) vorge-
stellt. Dieser soll lediglich als Stellvertreter
einer möglichen Implementierung eines be-
liebigen, eigenen Prozesses fungieren.

Die Motivation ...
Reflektieren wir noch einmal die Anforde-
rungen, die wir an einen Prozess stellen.
Ein Prozess soll als Leitfaden für die Erstel-
lung eines Softwaresystems dienen. Es soll
uns leiten und einschränken, wo es für die
Aufgabe nützlich ist und soll uns Freiräu-
me erhalten, wo dies möglich ist. Er soll
uns Dinge bereitstellen, die uns helfen, das
gesteckte Ziel zu erreichen, soll uns aber
nicht mit zusätzlicher Arbeit belasten. Er
soll uns an das aktuelle Problem heranfüh-

ren, wenn wir neues Terrain betreten und
uns sehr konkrete Hilfen bieten, wenn wir
uns mit Details beschäftigen. 

Die Idee ...
Wie aber lässt sich nun ein Prozess definie-
ren, der all diese Anforderungen erfüllt?
Damit der Prozess als Leitfaden und als 
eine Unterstützung für die Durchführung
eines Softwareprojekts verstanden werden
kann, haben wir uns dafür entschieden, den
Prozess als anforderungsgetriebenen Pro-
zess zu formulieren. Anforderungsgetrie-
ben bedeutet hierbei, dass der Mitarbeiter
einen Lösungsvorschlag (Mikroprozess)
für ein konkretes Problem (Anforderung)
vom Prozess erwartet. 

Damit der Prozess uns für alle in einem
Projekt auftretenden Situationen die ent-
sprechende Hilfe und Unterstützung ge-
ben kann, muss er zwingend eine iterative
und inkrementelle Vorgehensweise unter-
stützen. Die jeweilige Unterstützung ist
natürlich abhängig davon, in welcher Rol-
le sich der Hilfesuchende gerade befindet.
Somit ist es unabdingbar, ebenfalls alle am
Prozess beteiligten Rollen zu definieren.
Hierzu gehören nicht nur die Rollen, die
das Entwicklungsteam inne hat, sondern
natürlich auch die Rollen, die die Mitar-
beiter des Kunden im aktuellen Projekt
einnehmen. 

Um dem Prozess keinen allzu großen
Ballast, wie beim RUP, aufzulasten, ist es
erforderlich, dessen Inhalte sehr stark an
das eigene Umfeld anzupassen. Dies sind
sowohl die Strukturen und Gepflogenhei-
ten des eigenen Unternehmens als auch die
Rahmenbedingungen des Projekts. Im
Falle des XX Process bezieht sich dieses
auf die Erstellung von Individualsoftware
im Kundenauftrag mittels objektorien-
tierter Vorgehensweisen.

Das Tool ...
Nachdem wir geklärt haben, was der Pro-
zess beinhalten soll, stellt sich nun die Fra-
ge, wie er umgesetzt werden soll. Wir ha-
ben uns dafür entschieden, den Prozess
selbst mit dem UML-Case-Tool Together
zu erstellen. Dies bringt folgende Vorteile
mit sich:

•Die Autoren des Prozesses arbeiten mit
einem Werkzeug und einer Notation, die
ihnen sehr vertraut ist. Die Vorteile sind
einfache Pflege und einheitliche Symbo-
lik.

•Der Prozess selbst kann als eigenes Pro-
jekt mit eigenen Anforderungen und ei-
genen Umsetzungen gesehen werden.

•Der objektorientierte Gedanke wird
durch Modularisierung im Prozess selbst
bereits gelebt.
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Extrem rational

Prozessmodelle angewandt, Teil 2: XX Process – 
Prozess für die Entwicklung von Individualsoftware
von Andreas Lux

Prozessmodelle wie der Rational Unified Process (RUP) oder eXtreme Programming (XP) lassen sich in
puristischer Form in der Praxis nur schwer anwenden. Der eXXcellent Process hat sich die Vorteile der
einzelnen Modelle zueigen gemacht und ihn für den Einsatz bei der Erstellung von kundenspezifischer
Individualsoftware optimiert.



Inhalt mit dem Kunden abgestimmt wer-
den. An den festgelegten Terminen wer-
den später die vereinbarten Dokumente
oder Funktionalitäten dem Kunden
übergeben. Der Projektleiter erarbeitet
zusammen mit dem Kunden einen Eska-
lationsplan, der Anwendung findet, falls
ein Meilenstein nicht eingehalten werden
kann.

Der Projektplan wird in dieser frühen
Phase noch nicht mehr beinhalten als die
Meilensteine und das beabsichtigte Pro-
jektende. Einen detaillierten Iterations-
plan hingegen wird es zu diesem Zeit-
punkt noch nicht geben. Dieser wird
passend zu jedem Meilenstein vom Pro-
jektleiter zusammen mit dem Team er-
stellt. Somit wird vermieden, dass sich die
Entwickler mit unrealistischen Iterations-
plänen auseinandersetzen müssen.

Dem Projektmanagement ordnen wir
aber deutlich mehr Aufgaben zu als ledig-
lich das Erstellen eines Projektplanes und
die Definition von Meilensteinen. In diese
Disziplin fallen unserer Meinung nach
auch Themen wie Qualitätssicherung, Ri-
sikomanagement, Controlling und nicht
zuletzt die Pflege der Kommunikations-
kultur sowie die Definition der im Projekt
vertretenen Rollen.

All diese Vereinbarungen sind not-
wendig, um eine Projektrahmendefinition
erstellen zu können. Dieses Dokument
stellt die Basis der gesamten Projektorga-
nisation und -kommunikation dar und
steht sowohl dem eigenen Team als auch
dem Auftraggeber zur Verfügung. Wie
dieses Dokument erstellt wird, welche

sehr vielseitig sind, sind natürlich auch die
Anforderungen an den Prozess sehr um-
fangreich. Um die Komplexität des Pro-
zesses zu reduzieren, wurde er in 3 + 1 Dis-
ziplinen unterteilt.

Jede einzelne Disziplin befasst sich mit
einem Kernproblem, das bei der Erstel-
lung von Individualsoftware auftritt. Un-
serer Auffassung nach sind das:

•Projektmanagement
•Anforderungsanalyse
•Umsetzung 
•(Prozessänderung)

In den einzelnen Disziplinen gibt es
unterschiedliche Aufgabenbereiche, die
jedoch nicht zwingend in allen Aufgaben-
bereichen vorkommen müssen. So besteht
üblicherweise jede Disziplin aus einer
oder mehreren analysierenden, planen-
den, erzeugenden, prüfenden und doku-
mentierenden Aufgaben.

Die einzelnen Aufgabenbereiche sind
zwar grundsätzlich getrennt zu betrach-
ten, je nach Disziplin und Projekt kann es
aber auch Überschneidungen geben. Und
natürlich gibt es für die Aufgaben, je nach
Disziplin, unterschiedliche Gewichtun-
gen.

Projektmanagement
Als Kerndisziplin für die Erstellung von
Individuallösungen verstehen wir das
Projektmanagement. Der unbeliebteste
Teil des Projektmanagements ist wohl die
Projektplanung. Hierbei werden Meilen-
steine definiert, deren Zeitlichkeit und

•Mittels Together können aus dem UML-
Modell des Prozesses sehr leicht unter-
schiedliche Arten von Dokumentationen
(HTML, RTF, PDF) mit unterschiedlichen
Detaillierungsgraden generiert werden.

•Durch die Verlinkungsmöglichkeiten
innerhalb des UML-Modells ist es in To-
gether auf einfache Weise möglich, sich
eine Navigation durch den Prozess gene-
rieren zu lassen.

•Durch den Modellierungsansatz ist es
(im Gegensatz zu einer rein textuellen
Beschreibung) nun auch möglich, den
Prozess auf syntaktische Fehler selbst zu
prüfen, da dieser in strukturierter Form
vorliegt.

Der Aufbau ...
Als maßgeblicher Faktor für den erfolgrei-
chen Einsatz des Prozesses hat sich dessen
Aufbau und Strukturierung erwiesen.
Aufbau und Strukturierung sind deshalb
so wichtig, da die Arbeit mit der Prozess-
beschreibung dem Mitarbeiter keine zu-
sätzliche Last aufbürden darf. Aus diesem
Grund haben wir uns dazu entschieden,
die Prozessanforderungen als Einstiegs-
punkt in den Prozess zu definieren. Die
Anforderungen werden als UseCases no-
tiert und haben eine Verknüpfung zu den
zugehörigen Abarbeitungsvorschriften,
im Weiteren Mikroprozesse genannt.

Die Mikroprozesse sind als Aktivitäts-
diagramme notiert und beschreiben die
Workflows für die jeweiligen Anforderun-
gen. Jeder Aktivität des Mikroprozesses
können Dokumente zugewiesen werden,
die helfen, die aktuelle Aktivität durch-
führen zu können. Diese können sein:

•Checklisten
•Guidelines 
•Best Practices
•Vorlagen
•Beispiele
•Toolbeschreibungen

Um die Benutzbarkeit des Prozesses zu
erhöhen, ist es auch möglich, (sehr wichti-
ge) Dokumente direkt den UseCases zuzu-
weisen.

Die Disziplinen ...
Da die Probleme, die bei der Erstellung
von Individualsoftware auftreten können,
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Abb. 1: 
Projekt 

aufsetzen



Aufgaben in welcher Reihenfolge ausgeführt werden müssen
und welche Hilfsmittel zur Verfügung stehen, wird im Prozess be-
schrieben. 

Als Qualitätssicherungsmaßnahmen beim Projektmanage-
ment haben sich Reviews sehr gut bewährt. Durch regelmäßige
Kontrolle der Projektplanungsdokumente sowie eine offene
Kommunikationskultur im Team und dem Kunden gegenüber
wurden bisher ausschließlich positive Ergebnisse erzielt. Eine of-
fene Kommunikation und Planung ersetzt natürlich nicht die in
allen Projekten notwendige Kostenkontrolle: Nur wer seine ak-
tuellen Aufwände kennt, hat eine vernünftige Basis für die
weiterführenden Projektplanungen.

Anforderungsanalyse
Bei der Erstellung von kundenspezifischen Softwarelösungen ist
es essentiell, die Erfordernisse der Kunden nicht nur zu kennen,
sondern diese auch verstanden zu haben. Die Qualität der Anfor-
derungen muss deshalb die Kriterien Exaktheit, Vollständigkeit,
Widerspruchsfreiheit und Redundanzfreiheit möglichst hoch er-
füllen. Nur so ist es möglich, dem Kunden genau die Software zu
liefern, die er letztendlich auch benötigt. 

Die Aufgabe eines Dienstleisters ist unserer Meinung nach
nicht, die vom Kunden kommunizierten Anforderungen kommen-
tarlos entgegenzunehmen und blind umzusetzen. Vielmehr besteht
seine Aufgabe darin, die Anforderungen zu verifizieren und zu
hinterfragen. Nur so können Widersprüche aufgedeckt, missver-
ständliche und lückenhafte Formulierungen geklärt und die An-
forderungen um die fehlende Funktionalität ergänzt werden.

Da die Qualität der Anforderungsanalyse sehr stark von den
Erfahrungen des Analysten abhängt, ist es notwendig, dieses

Wissen über den Analyseprozess sowie über die zu verwenden-
den Hilfsmittel niederzuschreiben. Nur so haben auch unerfah-
rene Teammitglieder die Möglichkeit, das Ergebnis ihrer eigenen
Arbeit auf ein ähnlich hohes Qualitätsniveau zu heben.

Im eXXcellent-Prozess ist die Anforderungsanalyse unter-
teilt in einen Weg ohne und einen Weg mit bereits bestehendem
Anforderungsdokument. Im ersten Fall muss das bestehende Do-
kument auf die Erfüllung der oben genannten Kriterien geprüft
werden. Der eXXcellent-Prozess beschreibt, wie das bestehende
Dokument in ein UML-Modell überführt wird. 

Im zweiten Fall existieren die Anforderungen nur in den Köp-
fen des Kunden sowie der zukünftigen Anwender. Hier gilt es
nun, mittels definierter Hilfsmittel wie Interviews, Brainstor-
mings oder Fragenkataloge, an die Anforderungen aller Benutzer
des neuen Systems zu kommen. Gleiches gilt für diejenigen Pro-
jekte, die auf ein bereits in Betrieb befindliches System aufbauen
und dieses um weitere Funktionalitäten erweitern.

Der eXXcellent-Prozess bietet hierzu Unterstützung an, die
zu erkennen hilft, unter welchen Umständen welche Kommuni-
kationstechniken eingesetzt und wie die gewonnenen Erkennt-
nisse sinnvoll modelliert werden können. Der Prozess beschreibt
ebenfalls den Workflow, auf welche Weise die von den Analysten
spezifizierten Anforderungen vom Kunden überprüft werden
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Abb. 2: Spezifikation erstellen

Abb. 3: Durchführung des Projekts



qualität ist es aber unabdingbar, die Qua-
lität des Prozesses ständig zu erhöhen.
Änderungen am Prozess sind abhängig
von den Erfahrungen aller Projektteil-
nehmer. Aus diesem Grund muss ein Me-
chanismus geschaffen werden, der es auf
unbürokratische Weise erlaubt, kon-
struktive Anregungen zu sammeln und
zu kanalisieren. Dies muss unabhängig
davon geschehen können, ob die Projekt-
teilnehmer am selben Tisch oder an
(weltweit) verteilten Standorten arbei-
ten. 

Der eXXcellent-Prozess delegiert die-
se Aufgabe an ein Web-basiertes Request
Tracking Tool. Die gesammelten Anre-
gungen werden hierbei sowohl kategori-
siert als auch priorisiert. Die so gesam-
melten Vorschläge werden regelmäßig
von einem Gremium beurteilt und bei Be-
darf in den Prozess aufgenommen. Somit
ist sichergestellt, dass der Prozess sich an
eine sich stetig verändernde IT- und Kun-
denlandschaft anpassen kann.

Schlussbemerkung
Der eXXcellent-Prozess wurde bewusst
sehr konkret auf die Anforderungen bei der
Erstellung von Individualsoftware zuge-
schnitten. Denn nur durch diese Spezialisie-
rung ist es überhaut möglich, dass er allen
Beteiligten eine effektive Unterstützung
bietet. Er formuliert den Anspruch, die Lü-
cken zu schließen, die RUP oder XP bei dem
Versuch hinterlassen, ein möglichst breites
Anwendungsgebiet zu erfassen.

Andreas Lux (a.lux@exxcellent.de) ist
Projektleiter und Gesellschafter der eXX-
cellent solutions Gmbh aus Ulm (www.
exxcellent.de). Er befasst sich seit vielen
Jahren mit der Erstellung von Individual-
software für Businessapplikationen im
Umfeld Java- und Internettechnologien
und ist Trainer und Consultant für UML
und OO-Themen.

Das Eskalationsschema beispielsweise
tritt dann in Kraft, wenn absehbar ist, dass
die verabredeten Inhalte der Iteration nicht
erbracht werden können. Bei den Abnah-
mekriterien wird festgelegt, welche Tests
für die aktuelle Iteration relevant sind (Bu-
sinesstests, Integrationstests und Unit-
Test), wie die Tests angewandt und auf wel-
che Weise sie protokolliert werden müssen.

Im eXXcellent-Prozess wird auf der ei-
nen Seite versucht, eine Iteration so kurz
wie möglich zu terminieren. Dies gewähr-
leistet, dass der Kunde in relativ kurzen
Abständen eine lauffähige Version der
Software bekommt. Diese kann er nun auf
fachliche Belange und auf deren  Bedien-
barkeit hin prüfen.

Auf der anderen Seite sollte aber eine
Iteration fachlich zusammenhängende
Aspekte möglichst geschlossen behan-
deln. Beide Aspekte lassen sich nach unse-
rer Erfahrung mit mittleren Iterationslän-
gen zwischen zwei und drei Monaten
optimal vereinbaren.

Am Ende jeder Iteration steht eine In-
tegration, die das Ergebnis der Iteration in
das Gesamtsystem einfügt. Somit sind wir
in der Lage, dem Auftraggeber zu den vor-
ab definierten Meilensteinen jeweils ein
funktionsfähiges System liefern zu kön-
nen. Dies ist besonders wichtig, da jede Er-
weiterung des Systems zur Meinungsbil-
dung des Kunden beiträgt. Auf diese
Weise lassen sich Missverständnisse und
Richtungswechsel bei der Funktionalität
früh erkennen und das Vertrauen des Kun-
den in die Entwicklung stärken.

Als Qualitätssicherungsmaßnahmen
für die Umsetzung dienen Guidelines und
Checklisten für die Architektur und die
Designs. Für die Erhöhung der Qualität
der Implementierung selbst liefert der Pro-
zess Empfehlungen für die Durchführung
von Reviews und Walkthroughs. Des Wei-
teren wird für jede Iteration versucht, die
Implementierungen für automatische
Tests so früh wie möglich zu implementie-
ren. Dieses Vorgehen hat sich bei der Iden-
tifikation von widersprüchlichen Spezifi-
kationen als sehr hilfreich erwiesen. 

Prozessänderung
Die vierte Disziplin hat mit der Software-
erstellung selbst direkt eigentlich nichts
zu tun. Für die Steigerung der Software-

können und wie anschließend das Ergeb-
nis dieser Kontrolle wieder an das Ana-
lyseteam zurückgeführt wird.

Das Ergebnis der Anforderungsana-
lyse liegt nun in Form eines Spezifikations-
modells vor. Da ein Großteil der Kunden
zur Überprüfung der fachlichen Korrekt-
heit das Modell aber in ausgedruckter
Form einfordert, muss aus dem Modell ei-
ne druckfähige Dokumentation erstellt
werden können. 

Damit der Prozess eine echte Hilfe wird,
muss dessen Beschreibung sehr detailliert
sein. Beispielsweise wird beim Generieren
des Spezifikationsdokuments genau er-
klärt, mit welchen Dokumentenvorlagen
und Generatoren gearbeitet werden muss,
welche Probleme beim Generierungspro-
zess auftreten bzw. wie bekannte Probleme
gelöst werden können.

Als Qualitätssicherungsmaßnahmen
bietet der eXXcellent-Prozess Guidelines
und Checklisten an, die es erlauben, die
Anforderungen an die Applikation exakt
zu beschreiben. Da das Analyseergebnis
als Modell vorliegt, ist es nun möglich,
syntaktische Prüfungen über das Modell
auszuführen, die auf widersprüchliche
oder unvollständige Inhalte hinweisen.

Umsetzung
Unter Umsetzung verstehen wir die Reali-
sierung einer definierten Funktionalität
als ausführbare Software. Hierzu gehören
auch Prototypen, die die Machbarkeit der
Applikation unter Zuhilfenahme der ver-
wendeten Technologien, neuen Bedien-
konzepten und ähnliches beweisen. 

Nachdem die Machbarkeit durch di-
verse Prototypen bewiesen wurde, gibt es
mindestens eine Iteration, in der die Archi-
tektur der Applikation unter Verwendung
möglichst aller verwendeter Technologien
definiert wird.

Auf der Basis der Architektur wird nun
die spezifizierte Funktionalität in mehre-
ren Iterationen abgewickelt. Die Rahmen-
daten jeder Iteration werden vor Itera-
tionsbeginn zwischen dem Projektleiter
und dem Entwicklungsteam abgestimmt.
Zu den Rahmendaten gehören unter an-
derem der zu implementierende Umfang,
Ansprechpartner, Teamgröße, Ausliefe-
rungsdatum, Abnahmekriterien und Es-
kalationsschema. 
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